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Motto: Das Schweizervolk kann seine wirtschaftliche Selbständigkeit gegenüber dem Rusland nur S 


ia behaupten und im Innern zu grösserem Wohlstand und höherer sozialer Gerechtigkeit nur fort- 
schreiten, wenn es seine Konsumkraft organisiert. Die genossenschaftliche Zusammenfassung dieser 
Kraft ist daher. für uns eine Lebensfrage: sie ist unsere nationale Aufgabe im X. Jahrhundert. 


Soeben ist erschienen: 


Genossenschaftliche Volksbibliothek 


Die Klassenkampftheorie 
und 
das Neutralitätsprinzip der Konsum- 
genossenschaftsbewegung. 
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Basel 
Thiersteinerallee 14 


Genossenschaftlicher Arbeitsmarkt. 


Nachfrage. 


Verband schweizerischer Konsumvereine Basel. 
Offene Stellen für: 


1. junge, tüchtige Commis, die geläufig deutsch und französisch 
korrespondieren können, mit dem Rechnungswesen durchaus 
vertraut sind und vollständige Kenntnisse in der Buchhaltung 
besitzen; 


x 


Fräulein, die geläufig deutsch und französisch stenogr: aphie ren 
können und sehr gewandt sind im Maschinenschreiben (Under- 


Das Waschpulver „Union“ 


hergestellt vom 


Konsumverein in Liestal 


erfreut sich stets steigender Beliebtheit 
infolge 


seiner vorzüglichen Eigenschaften. 
Bestellungen richte man an den 
Verband schweiz. Konsumvereine. 


Verlanget 


MILCH: 
CHOCOLADE 


Überall zu haben. 


HFHoffmann's © 


dhe. Stärke: 


gibt der Wäsche einen unübertroffenen feinen 


Glanz. 
Aus feinster Reisstärke hergestellt. 


| Rahmkäschen 


wood). Nur solche, die bereits auf Bureaux tätig waren, können 
berücksichtigt werden; 


3. einen tüchtigen, jungen Mann, der Kenntnisse in der Manu- 
fakturwarenbranche hat und sich speziell mit der Anfertigung 
von Musterkollektionen schon beschäftigt hat; 

4. eine gewandte Verkäuferin für Manufakturwaren. Die 
Bewerberin hat sich über die erforderlichen Warenkenntnisse 
auszuweisen und darzulegen, dass sie mit Erfolg in der Branche 
tätig war, 


Bewerber und Bewerberinnen wollen ihre Anmeldungen unter 
Angabe der Besoldungsansprüche bis 26. Oktober 1907 der Ver- 
waltung, Thiersteinerallee 14 in Basel, einreichen. 


Einrichtungen für die 


Konsumgenossenschaftliche 
Milchversorgung, 


komplette Anlagen mit Plänen nach neustem 

System, wie einzelne Geräte, Transportkannen, 

Kühler, Wagen u. s. w. liefert billig und prompt 
C. BAECHLER, Molkerei-Ingenieur, 


unterer Mühlesteg 2 u. 4, Zürich l. 


Preislisten gratis und franko. Referenzen über 
ausgeführte Anlagen. 


la. volliette 
Tilsiter 


Feine 


la. steril. 
Alpenrahm ,.% 
| Ta. Centriiugen a? 


empfiehlt bestens 


Schweizerische Milchgesellschaft 
in HOCHDORF (Kt. Luzern). 


Telephon. 


A Erste schweiz. Fabrik 
eiserne Fässer u. Rerservoirs 


Generalvertretung: 
Pfister & Sigg 


in Zürich. 
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Das Sekretariat des Verbands ſchweiz. Konſumvereine 
empfiehlt ſich zur Lieferung 
BI genoſſenſchaftlicher Literatur 
jeder Art. 


2 
2 

E 

x 7 
2 

7. 

— 


74 
2 
NS 
2 
2 
85 
8 * 
. 
w 
* 
* 
w 
5 
er 
ER 


w 


0 4 — 


TEE 
x 


DUINIFIZIEHNEI ET 0 
Bo RG — NSS 2 


HEIZ 


EI ZH 
€ e 1 


Organ des Verbands ſchweß Konſunwereine. 


. Redaffion: Dr. Hans Müller. 


VII. Zahrgang. Zöafel, den 19. Oktober 1907. 
a EEE N re 
5 5 are .n Das Chriſtentum trug die Keime einer vollſtändig neuen 
Offizielle Mitteilung. Lebensordnung in die Welt, deren jchöpferijche Triebkraft 


ohne Beiſpiel iſt. Durch die Lehre von der Gotteseben— 
bildlichkeit und der Gotteskindſchaft jeder Menſchenſeele, 
ſowie beſonders auch durch die Heiligung der inneren 
i Freiheit wurde es für die allmähliche Herausbildung der 

Die Verbandsdirektion hat in ihrer Sitzung vom Rechtagleichheit Aller und des menjchheitlichen Solidari⸗ 

9. Oktober von ihrem in Art. 6 des Reglements über e een, 5 ein, ee 
g 5 2 eu u ſeinem Erſcheinen in den ſchärfſten Gegenſatz zu der auf 

den Geldverkehr mit der Zentralſtelle feſtgelegten Rechte, Sklaverei, Rechtloſigkeit und Erniedrigung der Arbeit 
den Zinsfuß im Kontokorrentverkehr den Verhältniſſen [baſierenden Staats- und Geſellſchaftsordnung des römiſchen 
gemäß zu beſtimmen, Gebrauch gemacht und folgendes Weltreiches wie der antiken Kultur überhaupt. In Griechen— 
beſchloſſen: land wie in Rom war der Sklave ein Objekt des Sachen⸗ 
S 0 T rechtes, wirtſchaftlich genommen ein bloßes Produktions— 

1. Der Zinsfuß für Zahlungen der Vereine nach Ver- mittel, wie heute Maſchine und Kapital. Die geringere 
fallzeit wird von 4½ auf 5 % erhöht. oder größere Anzahl von Sklaven, über die ein freier 

2 Fiir Nerf ee der Zi Vollbürger gebot, beſtimmte den Grad ſeines Wohlſtandes. 

1 51 i 15 7 5 en woft In den helleniſchen Staaten gab es zur Zeit ihrer höchſten 

„ auf 4½ % erhöht. Blüte etwa 12 Millionen Sklaven, die ein Nationalkapital 

Dieſe Beſchlüſſe treten mit 1. November 1907 in von 2140 Millionen Franken darſtellten, da der durch⸗ 


Kontoltorrentverliehr mit der Zentralſtelle 


Kraft. ſchnittliche Preis eines einzelnen Sklaven ſich auf etwa 
Für die Direktion 171 Franken ſtellte. Im übrigen galt in Hellas wie in 


Rom die Arbeit, eben weil ſie Sache der Sklaven war, 


No 3 a} j brei . — 5 2 24 2 11 . 2 
des Verbands ſchweiz. Konſumvereine— für gemein, verächtlich und entwürdigend. Die Handwerke 


Der Präſident: Dr. R. Kündig. waren verrufen, und in einigen griechiſchen Staaten war 
Der Sekretär: Dr. H. Müller. den Bürgern ſogar verboten, handwerksmäßige Geſchäfte 


Br. 2 zu betreiben.!) Im gleichen Geiſte ſagte Cicero geradezu: 
Ba ſel den 9. Oktober. zauch die Handwerker treiben eine gemeine Kunſt, eine 
—— . — . — hdK—4—ñ— [i- Berſtätte kann nichts Edles bergen.“) Ein noch größerer 


UM . Makel lag auf dem Kleinhandel. Verkäuferinnen wurden 
Quellen und Eriebkräfte der modernen Genofen- den Dirnen gleich geachtet. Wie das Chriſtentum eine 


ſchaftsbewegung. andere Rechtsſtellung des Menſchen ohne Rückſicht auf 

5 5 u i Nationalität, Stand und Bildung vorbereitete, jo iſt es 
Anmerkungen zu einem Texte’) auch der eigentliche Schöpfer der Arbeitsehre, einer 

Von Dr. K. Munding. der wichtigſten ſittlichen Grundlagen des Genoſſenſchafts— 

1. Das chriſtliche Gemeinſchaftsideal. lebens. In ſittlicher Beziehung iſt der hervorragendſte 

In ſeinen tiefſten und edelſten Zügen iſt das moderne Zug der antiken Lebensordnung die Selbſtſucht, die 
Genoſſenſchaftsideal viel älter, als man gemeinhin anzu- außer der Verfolgung der Staateidee kein anderes Ziel 
nehmen pflegt. Ein Schößling chriſtlicher Geſinnung, iſt hatte, als die rückſichtsloſe Behauptung des eigenen Ichs. 


es mit der Ausbreitung und Vertiefung derſelben innig Auch der Verkehr der Bollbitrger unter einander war bar 
verflochten. Es folgt den Wellenbewegungen des chrijt- aller genoſſenſchaftlichen Bindungen und Verpflichtungen. 
lichen Kulturideals, ſinkt und hebt ſich mit ihnen, es klingt [Das römiſche Recht iſt durchaus geſellſchaftsfeindlich und 
durch die ganze neuzeitliche Weltära hindurch. Nehmen an en zn das Familienrecht hinein nur die Herrſchaft 
wir dieſe in ihrem weiteſten Umfange, ſo umfaßt ſie alle und Willkür des Einzelnen. 1 Selbſtſucht und Härte find 
Epochen der von chriſtlichen Ideen und Gefühlen durch- die charakteriſtiſchen Züge des römiſchen Rechtsſyſtems wie 
drungenen mittelalterlichen und modernen Kulturbewegung, e q bein e 5 
gens em Weſe idniſcher Ziviliſati glänzendſte, vielmehr die allein glänzende Seite de 
— e i e een eee e römiſchen Privatwirtſchaft der Geldverkehr und der Handel. 

) Dieſer und eine Reihe zwanglos folgender Artikel find aus | „Die unnatürliche Vermehrung der kaufmänniſchen Bevöl— 
Anmerkungen entſtanden, welche zu dem Vortrag des Verfaſſers: kerung war das Grundübel, aus dem ſich das fürchterlichſte 


„Pflichten und Rechte der Genoſſenſchafts-Angeſtellten im Lichte der Miß Alta ; a OLE UNDER u 
Genoſſenſchafts-Idee“ gemacht wurden und die ſpäter als Ergänzung Mißverhältnis in der Verteilung der Vermögen ergab. 


desſelben in beſonderer Ausgabe erſcheinen werden. Sie behandeln ) Vergl. kenophons „Oikonomikos“, 4. Kapitel. 
die wichtigſten Tatſachen und Probleme der modernen Genoſſen— De offieiis, lib. I. Cap. XIII 
ſchaftsbewegung mit beſonderer Beziehung auf das Weſen und die Röder, Grundgedanken und Bedeutung des römiſchen und 


Aufgaben des Genoſſenſchafts-Dienſtes. germaniſchen Rechts. S. 125. 
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Inmitten der nationalen und geſellſchaftlichen Auf— 
löſung, welche dieſe und andere Zuſtände gezeitigt hatten, 
brach eine Gefühls- und Gedankenſtrömung hervor, die 
den Boden für die Saat des chriſtlichen Evangeliums 
empfänglich machte, indes iſt das klaſſiſche Altertum auch 
in ſeinen edelſten Offenbarungen einer geläuterten ſittlichen 
Auffaſſung von Menſchenwürde und Menſchenglück kaum 
über ſeinen engen Rechtskreis hinausgedrungen. Die 
Lichtſtrahlen ſeiner philoſophiſchen Erkenntnis fielen nur 
auf die Bevorzugten, die „oberen Zehntauſend“, für die 
große Maſſe, für die Mühſeligen und Beladenen brachte 
die Ethik der Spätantike, welche den Uebergang zur chrijt- 
lichen Weltanſchauung vermittelte, keine Werte hervor, und 
das letzte Wort aller Selbſterlöſungsverſuche, in denen ſich 
die geängſtigte Seele des antiken Kulturmenſchen erging, 
war eine ſtolze Ergebung in die dunkle Schickſalsmacht. 
Das letzte ſittliche Wort war die Stoa, aber auch dieſe 
war im Grunde nur ein erhabener Egoismus. 

Das chriſtliche Evangelium erſcheint in allem als die 
radikalſte Antitheſe zu dem Weſen der antiken und in— 
ſonderheit der römiſchen Ziviliſation, die auch auf das 
Judentum abgefärbt hatte. Der Selbſtſucht ſetzte es die 
Entſagung, dem Reichtum die Armut, der dumpfen Re— 
ſignation oder Verzweiflung die Hoffnung, der Endlichkeit 
die Unendlichkeit, der Härte die Milde, dem Hochmut die 
Demut und allen negativen Mächten die poſitive Kraft 
der Liebe, des Mitleids und Erbarmens entgegen. Vieles, 
was dem modernen Menſchen an ihm fremdartig, unfaß— 
bar oder überſpannt erſcheint, wird in dieſer Gegenüber— 
ſtellung durchaus verſtändlich und in die Beleuchtung der 
Erlöſungskraft gerückt. Unter den rumäniſchen Bauern 
lebt noch heute die Vorſtellung, daß das Gute und Milde 
chriſtlich, das Böſe und Harte heidniſch ſei.) Vor allem 
aber tauchte das chriſtliche Evangelium als eine allge— 
meine Erlöſungskraft auf. Es ſtellte, von allen natio— 
nalen, ſtändiſchen und intellektuellen Prärogativen abjtra= 
hierend, jede Menſchenſeele in den Erlöſungsprozeß, jeder 
Heil verheißend, aber auch jeder ſittliche Aufgaben zu— 
weiſend. Chriſtentum bedeutete von vornherein „Kampf 
und Sieg für Alle.) Die Art der innerlichen Los- 
löſung des Chriſtentums aus den Feſſeln der antiken 
Lebensordnung findet einen bezeichnenden Ausdruck in den 
Briefen des Apoſtels Paulus an die Korinther (1,7, 22): 
„Denn der Sklave, der zum Chriſten berufen iſt, iſt ein 
Freigelaſſener des Herrn, ebenſo iſt der Freie, der zum 
Chriſten berufen iſt, ein Sklave des Meſſias.“ In gleicher 
Weiſe neutraliſiert das Evangelium Armut und Reichtum 
durch Steigerung der inneren Lebenswerte. Das Einzig— 
artige an ihm iſt die zugleich relative und abſolute Be⸗ 
deutung ſeiner Heilstatſachen. Seine Wahrheit bleibt 
Wahrheit auch im Wandel der Zeiten. Die Kombinationen 
ſeiner geiſtigen Fülle ſind unerſchöpflich. 

Mit der Renaiſſance, der Wiedergeburt des klaſſiſchen 
Altertums, kommt es zu einer ſcheinbaren Verdrängung 
des chriſtlichen Geiftes, in Wirklichkeit aber löſt er ſich 
nur von ſeinen zeitlichen, dogmatiſchen Hüllen, die mehr 
oder weniger unweſentlich ſind, los, ſetzt ſich in andere 
Entfaltungsformen um, verweltlicht ſich teilweiſe und ver⸗ 
ſtärkt ſich dabei an ſeinem Gegenſatz, den er allmählich 
durch Steigerung des Innenlebens (perſönliches, innerlich— 
freies Chriſtentum) auflöſt. Seine Anpaſſungs- und Re⸗ 
generationskraft iſt von unendlicher Biegſamkeit, ebenſo 
ſeine Spannkraft, welche die Erziehung des einzelnen 
Menſchen wie der Menſchheit überhaupt umfaßt. Sie 
wirkt fort und fort „durch den aſſimilierenden und er— 
ziehenden Einfluß eines vollkommenen Ideals,“ das heute 
tiefer erfaßt und allgemeiner anerkannt iſt als je.d) Daher 
iſt die ganze chriſtliche Weltzeit in ſich einheitlich, und 


) Jorga, Geſchichte des rumäniſchen Volkes, 1905. S. 225. 
2) Karl Hilty, Glück. 3. Teil. S. 281. 
a Hartpole Lecky, Geſchichte der Aufklärung, Deutſch von 
Jalowiez. S. 239, 240. 


von der allmählichen Auflöſung des römiſchen Welt— 
reiches, wo ſie beginnt, bis auf die Gegenwart, wo ſie 
zur Löſung der in ihrem Schoße entſtandenen Konflikte 
drängt, zeigt fie das Bild eines einzigen großen Kultur— 
prozeſſes mit abſoluten, ſpiralförmig aufſteigenden Ent⸗ 
wicklungs- und Erlöſungstendenzen, die zugleich diesſeitige 
und jenſeitige Ziele haben. So erklärt ſich auch das 
epochenmäßige, ſich fortſchreitend nach beiden Seiten hin 
ſteigernde und verallgemeinernde Wechſelſpiel von indivi— 
dualiſtiſchen und ſozialiſtiſchen Lebenstrieben und Lebens— 
formen, das dieſem Weltalter wie keinem andern eigen iſt, 
denn „es beſteht eine Parallele zwiſchen dem Kommen 
des Reiches Gottes und ſeinem Kommen in dem einzelnen 
Menſchenleben.!) In der gegenſeitigen Durchdringung 
von Perſönlichkeitsideal und Gemeinſchaftsideal verläuft die 
chriſtliche Weltzeit. Es gibt darüber hinaus keine weitere 
Entwicklung. In Jeſu hat die ethiſche religibſe Bewegung 
ihren Höhepunkt erreicht.? Daher jein ebenſo beſtimmtes 
als wuchtiges Wort: „Ich bin zur Entſcheidung gekommen.“ 
Im Brennpunkt der allgemeinen Entſcheidung ſteht das 
Gemeinſchaftsideal. Keine chriſtliche Religion ohne Ge— 
meinſchaftsleben, aber auch kein wahres Gemeinſchaftsleben 
ohne chriſtliche Religion. Ueberall, wo der Geiſt des 
reinen Evangeliums Jeſu pulſiert, da ſucht auch ein Ge— 
noſſenſchaftsideal geſtaltend in das Leben einzugreifen. 
Forſchen wir nach den tiefſten Quellen der modernen Ge— 
noſſenſchaftsbewegung, ſo ſtoßen wir auf das chriſtliche 
Gemeinſchaftsideal. Wir werden dabei bald genug ent- 
decken, daß die wirtſchaftliche Aſſociation nur eine Teil- 
bewegung des geiſtigen Kulturprozeſſes iſt, der ſeit zwei 
Jahrtauſenden ſpielt und nunmehr wieder zu Gerichten, 
Klärungen und Entſcheidungen drängt. 

Das chriſtliche Gemeinſchaftsideal hat ſein Vorbild in 
dem Weſen der erſten Chriſtengemeinde. Wir leſen in der 
Apoſtelgeſchichte, Kapitel 2, Vers 4447: „Alle aber, die 
gläubig waren geworden, waren beieinander und hatten 
alle Dinge gemein. Ihre Güter und Habe verkauften ſie 
und teilten ſie aus unter alle, nach dem jedermann not 
war. Und ſie waren täglich und ſtets beieinander ein— 
mütig im Tempel und brachen das Brot hin und her in 
Häuſern. Nahmen die Speiſe und lobten Gott mit Freu— 
den und einfältigem Herzen, und hatten Gnade bei dem 
ganzen Volke. Der Herr aber tat hinzu täglich, die da 
ſelig wurden, zu der Gemeine.“ Im vierten Kapitel der 
Apoſtelgeſchichte, Vers 32—35, iſt dieſe Art gemeinjchaft- 
licher Lebensführung noch einmal in denſelben Zügen ge- 
zeichnet, und es findet ſich dort die nachdrückliche Bejtäti- 
gung, daß die Menge der Gläubigen ein Herz und 
eine Seele war. Nach all dem deutet nichts darauf hin, 
daß der erſten Chriſtengemeinde eine genoſſenſchaftliche 
oder kommuniſtiſche Wirtſchaftsordnung zu Grunde lag. 
Vielmehr wirkte ſich das gemeinſchaftliche Leben in der 
freiwilligen Verteilung vorerworbenen Reichtums aus. 
Wenn vielleicht nicht gerade in der Vorſtellung des nahen 
Weltendes, ſo doch in der ſicheren Erwartung der bevor— 
ſtehenden Wiederkunft Jeſu, beſchränkten ſich die erſten 
Chriſten darauf, im Geiſte ihres Glaubensideales zu leben, 
um ſich für die kommenden Dinge in die richtige Seelen— 
verfaſſung zu ſetzen. Da eine Hauptforderung Jeſu auf 
die Losſagung vom Mammon drang und das Himmel— 
reich den Armen verheißen war, trat der jeder religiöſen 
Stimmung immanente Genoſſenſchaftsgedanke zunächſt als 
Negation des Reichtums auf. In dem Maße aber, wie 
dann der Glaube an die nahe bevorſtehende Aufrichtung 
des Reiches Chriſti verblaßte, verſchoben ſich auch die 
Grundlagen der gemeinſchaftlichen Lebensordnung, eine 
Lücke hinterlaſſend, die ſpäter die Kirche in ihrer Weiſe 
auszufüllen ſuchte, woraus die Idee des Gottesſtaates 
ſich entwickelte, welche die mittelalterliche Kulturperiode bis 

1) Martenſen. Chriſtliche Ethik, Allgemeiner Teil, S. 258. 


2) Furrer, Der Aufgang des Lebens, Schweizeriſches Jahr- 
buch 1906. S. 178, 179. 
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zur Nenaifjance und Reformation beherrſcht. Nach der 
Reformation ſpringt das urſprüngliche chriſtlich-evangeliſche 
Gemeinſchaftsideal in vereinzelten Erſcheinungen als eine 
auf dauernde Inſtitutionen gerichtete Bewegung wieder 
hervor. Auf das Vorbild der erſten Chriſtengemeinde ſind 
tatſächlich mehrere genoſſenſchaftliche Experimente zurück— 
zuführen, die teils in der Form klöſterlicher Gemeinſchaſten, 
teils in Geſtalt von Laienkolonien mit rein ſelbſthilfle— 
riſcher Wirtſchaftsbaſis unternommen wurden. Einer der 
früheſten und intereſſanteſten Verſuche war die von zwei 
holländiſchen Geiſtlichen im 14. Jahrhundert gegründete 
Genoſſenſchaft der „Brüder des gemeinſamen 
Lebens“. Der eigentliche chriſtliche Gemeinſchaftsgedanke 
mit der Richtung auf die Vergeiſtigung und Heiligung 
der ganzen Lebensführung taucht jedoch erſt ſpäter auf. 
Seine typiſchen Züge ſind vor allem in den rappiſtiſchen 
Kolonien ausgeprägt. Johann Georg Rapp, Weber 
und Bauer, geboren 1757 zu Iptingen in Württemberg, 
gründete dieſelben mit einer größeren Anzahl ſeiner 
Anhänger in der Ueberzeugung, daß die Kirche zu 
einer Polizeianſtalt geworden, welche den Menſchen vom 
wahren Chriſtentum mehr entferne, als ſie ihn hin— 
einführe, und daß dieſer nur durch die Aufgaben des 
Sondereigentums und durch die Gemeinſchaft der Güter 
wie der Arbeit befreit werden könne. Als noch ſehr junger 
Mann entfaltete Rapp im Umkreis ſeines heimatlichen 
Dorfes eine lebhafte Agitation, lehrend und predigend, 
daß man zur Weiſe der erſten Chriſten zurückkehren müſſe. 
Als er raſch eine ziemlich zahlreiche Auhängerſchaft ge— 
wann, warfen ihm die kirchlichen und andern Behörden 
Steine in den Weg. Er zog es deshalb vor, nach Amerika 
auszuwandern, wohin ihm ſpäter etwa 300 Anhänger 
nachfolgten. Mit dieſen gründete er durch Geſellſchafts— 
vertrag vom 15. Februar 1805 die kommuniſtiſche Gemein— 
ſchaft „Harmonie“, unter ausdrücklicher Berufung auf 
Kapitel 4, Vers 32, der Apoſtelgeſchichte. Sämtliche Teil— 
nehmer ſchoſſen ihre Habe zuſammen und verpflich— 
„teten ſich, unter ſelbſtgewählten Vorſtehern gemeinſchaftlich 
zu arbeiten. Rapp wurde geiſtlicher, ſein Adoptivſohn 
weltlicher Vorſteher. Sieben Aelteſte bildeten Rat, Ver— 
waltung und Gericht der Gemeinſchaft.“) Sie errichteten 
zunächſt Wohnungen und Werkſtätten. Je nach Art der 
Arbeit vereinigten ſie ſich zu Gruppen mit einem Vor— 
mann an der Spitze, welcher die Arbeitsordnung beſtimmte 
und für die Befriedigung der Haushaltsbedürfniſſe ſorgte. 
Die aus 130 Häuſern beſtehende, 8 Stunden nördlich von 
Pittsburg gelegene Anſiedlung wuchs zu bedeutenden land— 
wirtſchaftlichen und gewerblichen Muſterbetrieben aus. 1815 
verkaufte die Gemeinde ihren Grundbeſitz für 100,000 Dol— 
lars und zog mit einem beweglichen Eigentum im Werte 
von 45,000 Dollars nach Wabaſch im Poſeybezirke des 
Staates Indiana, wo ſie auf 30,000 Acker Waldland 
die „Neue Harmonie“ gründeten, die bald auf die— 
jelbe Höhe wie die erſte Anfiediung gebracht war. Nach 
weiteren 10 Jahren war das Vermögen der Rappiſten 
auf eine halbe Million Dollars geſtiegen, als ſie, beſtimm— 
ten Andeutungen der Offenbarung Johannis folgend, aber— 
mals beſchloſſen, aufzubrechen und ſich an einem andern 
Orte niederzulaſſen. Den Grundbeſitz der „Neuen Har— 
monie“ erwarb Robert Owen, der darauf unter dem— 
ſelben Namen eine neue kommuniſtiſche Kolonie nach ſeinen 
Prinzipien gründete, die auch kurze Zeit ſich hielt, dann 
aber in Ermanglung einer autoritativen Leitung und an 
der Miſchung der verſchiedenartigſten Elemente durch in— 
neren Hader, Streit und Zank zu Grunde ging. Owen, 
von der materialiſtiſchen Auffaſſung ausgehend, daß beſſere 
Zuſtände auch beſſere Menſchen ſchaffen, ſah nicht auf die 
ſittlichen Eigenſchaften ſeiner Koloniſten, ließ ihnen dabei volle 
Freiheit, und die Folge war die Auflöſung der Gentein- 
ſchaft. Ein merkwürdiges Ereignis bleibt aber immer die 
Berührung zwiſchen dem geiſtlichen und weltlichen Flügel 


) Vergl. Offenbarung Johannis 2, V. 1, 2. 
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der erſten genoſſenſchaftlichen Gemeinſchaftsbewegung, die 
in der ſeltſamen Begegnung von Owen mit dem erſten 
chriſtlichen Genoſſenſchaftspionier V. A. Huber auf ſchwei— 
zeriſchem Boden (Hofwil) ein Analogon hat.“) 

Nach Abtretung des Landgebietes der „Neuen Har— 
monie“ zogen die Rappiſten auf ein Hochplateau am 
Ohio in den Grenzbezirken von Pennſylvanien. Hier fühlten 
ſie ſich nach ihren apokalyptiſchen Vorausſetzungen (Offen— 
barung Johannis, Kap. 14, 1) jedenfalls am Orte ihrer 
Beſtimmung, und hier blieben ſie als das „Lamm auf dem 
Berge Zion“. Hier kam auch die Spaltung, die ſie er— 
warteten, weil ſie irgend eine Erſchütterung ihres Werkes 
aus den apokalyptiſchen Geſichten herausgedeutet hatten, 
aber ſie wurde ohne beſondern Schaden überwunden, und 
auch die „Oekonomie“, wie ſie dieſe dritte Anſiedlung 
getauft hatten, erfreute ſich Jahre hindurch hoher Blüte 
und Gedeihens, bis ſie ſchließlich infolge des ſpäter ſtreng 
beobachteten Cölibates:) auf den Ausſterbe-Etat geſetzt 
wurde. Sie erſchöpfte ſich in Ermangelung eines Nachwuchſes. 
Zur Zeit ihrer Blüte zählte die Anſiedlung etwa 700 Ge— 
noſſen, Männer und Frauen. 1874 fand ein Beſucher 
nur noch 110, 1890 ein anderer nur noch 40 Mitglieder, 
meiſt ältere Leute, vor. Ein Augenzeuge?) ſchildert die Ko— 
lonie als eine herrlich gelegene, von grünen Höhen um— 
zogene Stadt mit etwa 100 zweiſtöckigen niedlichen Häu— 
ſern, jedes von einem Garten umgeben, und einer Menge 
hochragender öffentlicher Gebäude. Auf den Straßen ſah 
man nett, aber einfach und gleichmäßig gekleidete Männer 
und Frauen mit freundlichen, ſtillen Geberden. „Man 
kann nicht mehr zufriedene Menſchen, nicht ſanftere Sitten 
ſehen. An Kenntniſſen und Artigkeit des Benehmens ſtehen 
ſie weit über dem gewöhnlichen Volke. Das Tagewerk 
dieſer ſtillen Gemeinde iſt geordnet, und ohne Auſtrengung 
und Habſucht. Es iſt kein Gewerbe, welches dort nicht 
ſeine ausgezeichneten Menſchen fände. Man teilt ſich einer 
Beſchäftigung zu nach Neigung und Anordnung der Vor— 
ſteher. Die Lehrlinge werden vom Vormann angewieſen. 
Die Arbeit geſchieht häufig nach dem Schalle der Muſik. 
Alles geht leicht von der Hand, weil die Arbeit wohl— 
geordnet iſt und oft unterbrochen wird, um je nach der 
Jahreszeit eine Erquickung von Wein, Cyder oder Bier zu 
nehmen. Die Arbeiter ſind von den ſinnreichſteu Werk— 
zeugen unterſtützt, es iſt faſt keine Maſchine auf der An— 
ſiedlung, die dort nicht in weſentlichen Stücken verbeſſert 
wäre, und faſt alle dieſe Maſchinen ſind aus ihren eigenen 
Gewerken hervorgegangen. . . .“ 

Die Rappiſten beobachteten Mäßigkeit, ohne jedoch 
Abſtinenz zu praktizieren. Da immer viel mehr erzeugt 
als verbraucht wurde, ging der Ueberfluß an das Kauf— 
haus, das die Konſumanſtalt und zugleich eine Art Börſe 
darſtellte, durch welche die Tauſchaktionen mit der Außen— 
welt vollzogen wurden. Der Gewinn ward kapitaliſiert. 
Aus dem Kaufhaus bezog jede Familie nach freiem Er— 
meſſen, was und ſoviel ſie brauchte. Mißbräuchlicher 
Ueberkonſum oder Trägheit und Widerſpenſtigkeit im Ar— 
beitsprozeß, woran ſehr viele auf materialiſtiſcher und 
ausſchließlich weltlicher Grundlage beruhende Gemein— 
ſchaften krankten oder zu Grunde gingen, war hier durch 
die moraliſche Selbſtdisziplin ausgeſchloſſen. Im Mittel— 
punkt der ſittlichen Ordnung der Gemeinſchaft ſtand die 
Bekämpfung und Ueberwindung des Eigenwillens. 
Durch die Aufopferung desſelben ſollte der Menſch von 
der irdiſchen Natur und ihrem Schickſale frei werden und 
damit auch die Natur außer ſich verklären und erlöſen. 
Alle Werke der Rappiſten waren durchdrungen von der Liebe 
zu den Geſchöpfen und Erzeugniſſen der Natur, und obgleich 
einfache Bauern und Handwerker, faßten ſie doch die 

!) Vergl. über die Art und Bedeutung ſolcher Konnexe: Munding, 
V. A. Hubers ausgewählte Schriften über Sozialreform und Ge- 
noſſenſchaftsweſen (Lebens- und Charakterbild Hubers, Seite 29—31). 

2) Offenb. Joh. 14, 4. 

) Franz Löher, Geſchichte und Zuſtände der Deutſchen in 
Amerika. Zweite Ausgabe. Göttingen, 1855. S. 258 ff. 
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ſchwierigſten organiſatoriſchen und techniſchen Probleme 
mit genialem Geſchicke an. Alles geſtaltete ſich in den 
Händen dieſer frommen Leute zu großzügigen Unter— 
nehmungen und Muſterbetrieben. Ihre abſolut zuver— 
läſſige Solidität eröffnete ihnen einen unbeſchränkten 
Kredit. Rapps Wechſel wurden in dem ganzen Bereich der 
Vereinigten Staaten unbedingt angenommen. In ihrer 
ganzen Lebensführung waren ſie ernſt, aber durchaus keine 
Kopfhänger. Sie hatten Sinn für Kunſt und Wiſſenſchaft 
und unterhielten ein Muſeum, in deſſen großem Saale 
dreimal im Jahr ein gemeinſchaftliches Mahl abgehalten 
wurde. Viermal in der Woche verſammelten ſie ſich je nach 
dem Alter und Geſchlecht bei dem „lieben Vater“, wo 
nach einem einleitenden Gebet und Geſang geiſtliche und 
weltliche Unterhaltung gepflogen wurde. Sonnabends fand 
regelmäßig ein Konzert ſtatt. Im Umgang mit ihres⸗ 
gleichen und Freunden waren ſie freundlich, höflich und 
zuvorkommend. Die Artigkeit ihres Benehmens ſtand hoch 
über dem Umgangston des gewöhnlichen Volkes. Rapp ſtarb 
1847 im Alter von 90 Jahren. Er iſt als eine imponie- 
rende Erſcheinung geſchildert, der eine ſolche Macht über 
die Gemüter ſeiner Anhänger hatte, „daß ſein Annähern in 
ihnen Erfurchtsſchauer erweckte und erſt durch Entzweiung 
mit ſich ſelbſt es ihnen möglich war, ihn aufzugeben.“ 
(Löher.) Hierin liegt zweifellbs eine Erklärung für den 
wunderbaren Erfolg der rappiſtiſchen Anſiedelungen, aber 
keineswegs des Geheimniſſes ganze Löſung. Dieſe iſt viel- 
mehr in der weltgeſchichtlichen Miſſion des Vorbildes 
zu ſuchen, wovon Rapp und die Seinen ein ſehr beſtimmtes 
Bewußtſein hatten — „die ſeltſame Vorſtellung von 
dem weltlichen Berufe der Gemeinde“, wie es 
Löher nennt. Sie nahmen mögliche Geſtaltungen eines 
beſſern menſchlichen Daſeins vorweg, lebten die Verwirk— 
lichungsmöglichkeit eines hohen Ideals, zwar im engen 
Kreiſe, aber in abſoluter Weiſe vor, und wie alle ab— 
ſoluten Vorbilder, mußte auch dieſes verſchwinden, weil 
das Ideal im Maſſenleben und im geſchichtlichen Fluſſe 
der Erſcheinungen nach anderen Geſetzen zur Erfüllung 
reift. Weg und Ziel fallen im abſoluten Vorbild immer im 
engeren Raume zuſammen. Seine Bedeutung iſt perſpektiviſch 
zu erfaſſen, und wenn man nicht ſchauen kann, begreift 
man ſie auch nicht, und ebenſowenig ſieht und begreift 
man die Teilerſcheinungen, in die es ſich jeweilen bereits 
umgeſetzt hat. So konnte es einem Biographen Rapps 
paſſieren, das Werk dieſes in ſeiner Art großen ſozialen 
und religiöſen Reformators als eine vorübergehende ſoziale 
Erſcheinung und als eine Sache von religionsgeſchichtlicher 
Bedeutungsloſigkeit hinzuſtellen,) während doch Rapps 
Zentralidee von dem „weltlichen Beruf der Gemeinde“, 
deren Steigerung in der praktiſchen Arbeit auch durch die 
Umtaufung der Gemeinde („Harmonie — Oekonomie“) einen 
charakteriſtiſchen Ausdruck fand, wenigſtens ſeit einem halben 
Jahrhundert die tiefern Strömungen des geiſtigen und 
religiöjen Lebens beherrſcht. Auch Holyoake hat dieſes 
ganz eigenartige Werk vollſtändig falſch beurteilt. Auf 
Grund einer ſehr oberflächlichen Information charakteriſiert 
er?) die Rappiſten mit folgenden Worten: „Sie waren 
unwiſſend, bigott, verachteten die geiſtigen Errungenſchaften 
und waren Zölibatäre. Sie erwarben für ſich ſelbſt große 
Reichtümer und würden ſie vervielfältigt haben, wenn ſie 
ſich ſelbſt vermehrt hätten.“ Dagegen bemerkt der ebenfalls 
freiſinnige Löher: „Hätte man dieſe ſchwäbiſchen Land— 
leute in ihrem Vaterlande gewähren laſſen, ſo würde 
Deutſchland ſchon eine Stadt der Gemeinſchaft ausgewieſen 
haben, ehe von Saint-Simon und Babeuf die Lehren über 
den Kommunismus bekannt wurden. Rapp iſt nicht nur 
der erſte Kommuniſt, ſondern er und ſein Landsmann 
Bäumler ſind, die klöſterlichen Anſtalten ausgenommen, 
bis jetzt auch die einzigen, welche die Güter- und Arbeits— 
gemeinſchaft in vortrefflicher Weiſe durchzuführen verſtan— 
) Vergl. deutſche Biographie, Art. Rapp. 


2) History of Co-operation. Vol. I, pag. 169. 


den, freilich nur mit Hilfe eines religiöſen Bandes, denn 
die Mitglieder beider Gemeinden geſtehen ſelbſt, ohne ihre 
Religion würde die Gemeinſchaft zerſtreut worden ſein.“ 
Allerdings räumt auch Holyoake ein, daß die auf „aber- 
gläubiſcher Baſis“ errichteten Genoſſenſchaften bisher am 
erfolgreichſten waren. Was das Zölibat der Rappiſten 
betrifft, ſo bemerkt dazu Löher: „Die Leidenſchaften ſchwei— 
gen in ihnen, und ſie leben ihren ſeltſamen Hoffnungen 
entgegen. Wer dieſe kennt, begreift es, daß fie zu dem 
Entſchluſſe kamen, die Ehe unter ſich aufzulöſen.“) 

Eine andere Art chriſtlichen Gemeinſchaftslebeus ſtellt 
die Herrnhuter Brüdergemeine dar, in der ſich 
das Streben nach Verwirklichung der Reichgottesidee in 
der Form einer vorwiegend ſeeliſch-geiſtigen Ko— 
operation ausprägt. Freiherr v. Schrautenbach charak— 
teriſiert die Herrnhuter als ein ſuchendes, von dem End— 
zweck, reine Sitten unter ſich aufzurichten, be— 
ſeeltes Volk.?) Das Suchen der Brüder war und iſt auf 
die Auffindung von Ueberzeugungen gerichtet, die aus den 
perſönlichen Erfahrungen vieler gewonnen und beſtätigt, 
zur Glaubensgewißheit werden, ſo daß ſie gleichſam mit 
der Sicherheit ſinnlich wahrnehmbarer Dinge erfaßt und 
als Heilstatſachen feſtgehalten werden können. Demnach 
handelt es ſich dabei um ein dauerndes Zuſammenwirken 
zahlreicher Individualitäten zu einem zugleich perſönlichen 
und gemeinſchaftlichen Zwecke. Von ſeeliſchen Bedürfniſſen 
und Beſonderheiten individuellſter Natur ausgehend, ſteigert 
ſich das Zuſammenwirken im gegenſeitigen Austauſch der 
Gedanken und Gefühle nach demſelben Geſetz der großen 
Zahl, wie es in der wirtſchaftlichen Kooperation und in 
jeder rechten Demokratie wirkſam iſt, zu einem kollektiven 
Gemeingeiſt, der in der religiöſen Sphäre dieſelbe Rein— 
heit, Regelmäßigkeit und Sicherheit garantiert, wie ein 
ſolcher Zuſtand der Dinge durch den genoſſenſchaftlich or— 
ganiſierten Güteraustauſch in der wirtſchaftlichen Sphäre 
des Lebens befördert wird. Es vollzieht ſich da eine aus dem 
individuellſten Seelenleben, aus dem pſychiſchen Ato— 
mismus herausgquellende Vergenoſſenſchaftlichung religiöſer 
Empfindungen, die der Zuſammenfaſſung der wirtſchaft— 
lichen Atome in der konſumgenoſſenſchaftlichen Organi— 
ſation entſpricht und deren letztes Ziel kaum etwas anderes 
ſein kann, als die Herausbildung einer aus der Freiheit des 
Denkens und Fühlens geborenen, durch erfahrungsmäßige 
Gewißheit bindenden Solidarität religiöſer Lebensauf— 
faſſung und Lebensführung, die mit den politiſchen, wirt— 
ſchaftlichen und techniſchen Entwicklungstendenzen eng zu— 
ſammenhängt oder vielmehr das Ergebnis ein und der— 
ſelben Kulturbewegung iſt. Davon hat nun natürlich die 
Maſſe der Herrnhuter Brüder ebenſowenig eine Ahnung, 
als die Maſſe der modernen Genoſſenſchafter die in ihrer 
Bewegung unbewußt arbeitenden religiöſen Triebkräfte er— 
kennt. Die Gemeine iſt aber vielfach ganz gegen ihren 
Willen und eben kraft dieſer Zuſammenhänge in wirt— 
ſchaftliche Organiſationen gedrängt worden, die ſie im 
Verein mit ihren übrigen Einrichtungen hier und da als 
„Staat im Staat“ markierten. Die Gemeine in Herrn- 
hag wurde aus dieſem Grunde aufgelöſt, wobei ein hoher 
Büdingiſcher Rat in Ermangelung anderer umſtürzleriſcher 
Momente und zur Kennzeichnung der wenig ſtaatstreuen 
Geſinnungen der Brüder den köſtlichen Trumpf ausſpielte, 
es ſeien, ſo lange die Gemeinde beſtanden habe, noch nie 
zwei Herrnhager als Kläger und Beklagter vor ſeiner 
Kanzlei erſchienen. Desgleichen erhoben ſich ſchon ſehr 
früh Einwendungen gegen ihre wirtſchaftlichen Unter— 
nehmungen. Man wies beiſpielsweiſe darauf hin, daß die 
jetzigen Herruhuter ihre erſten, bloß auf die Religion 
gerichteten Anſichten entweder verlaſſen oder doch das 


1) A. o. O. S. 260, 266. 

2) Vergl. Der Graf von Zinzendorf und die Brüder— 
gemeine ſeiner Zeit. Dargeſtellt durch Ludwig Karl Frei— 
herr von Schrautenbach. Herausgegeben von F. W. Kölb— 
ling, Gnadau 1851. S. 24. 


1 a 2 
1 7 K — 5 


Kunſtſtück erfunden hätten, ſie mit politiſchen Endzwecken 


zu verbinden. Sie hätten ſeit einiger Zeit ihre Gewerbe, 
ihre Fabriken und beſonders ihren Handel ſo weit ausge— 
dehnt, daß alle Städte, in deren Nähe ſie ſich befänden, 
den größten Nachteil darunter erlitten.!) Der eigentliche 
Beweggrund der erſten wirtſchaftlichen Unternehmungen 
der Herrnhuter war aber lediglich die Sorge für be— 
dürftige oder notleidende Brüder, die man beſchäftigen 
mußte, um ſie der Gemeinſchaft zu erhalten. Die Brüder 
bewieſen dabei vielfach eine geſchäftsmäßige Ueberlegenheit, 
die ſie als ſehr unbequeme Konkurrenten erſcheinen ließ und 
die auf ein ähnliches religibſes Moment zurückzuführen iſt, 
wie der neuerdings von Max Weber aufgedeckte calvi— 
niſtiſche Einſchlag in der Entwicklungsgeſchichte der kapita— 
liſtiſchen Produktion. Das kooperative Element der 
Brüdergemeine liegt jedoch nicht auf dem wirtſchaftlichen 
Gebiet. Dagegen trägt ihre Verfaſſung alle Züge des 
genoſſenſchaftlichen Weſens in außerordentlich reiner und 
beſtimmter Prägung. Sie zeigt das Bild einer idealen 
Demokratie. Das Grundprinzip iſt die höchſte Freiheit 
des Menſchen neben einer ebenſo vollkommenen inneren 
Abhängigkeit von dem Geiſte der Gemeinſchaft. Junerhalb 
der Gemeine herrſcht Gleichheit aller Glieder, die Gemeine 
ſelbſt iſt in Chöre gegliedert, denen aus ihrer Mitte ge— 
wählte Perſonen vorgeſetzt ſind, welche die inneren und 
äußeren Angelegenheiten dieſer kleinen Kommunen be— 
ſorgen. Die Unterſcheidung zwiſchen Klerus und Laientum 
iſt aufgehoben. Die Brüder haben ihre Lehrer und Aemter, 
aber zur Bekleidung eines Amtes gibt es keine andere 
Berechtigung als Erkenntnis, Erfahrung und die Gabe, 
das Erkannte mitzuteilen. Kein Amt begründet einen 
Vorzug. „Charakter iſt der Bruder“. „Kein Unter— 
ſchied,“ ſagt Graf Zinzendorf, „iſt zwiſchen uns allen, 
vorausgeſetzt, daß wir Kinder Gottes ſind und keine 
Heuchler.“ Aemter ſind Aufträge, und die Perſonen, die 
damit betraut ſind, ſtehen in allgemeiner Achtung. Die 
Aemter werden aber nicht auf immer verteilt. „Es iſt 
niemand, den niemand fragen dürfte: Was machſt du?“ ?) 
In der Auffaffung des Herrnhuters richtet ſich der 
Wert des Ganzen immer nach dem Wert der 
einzelnen Teile. Die Sache ruht nicht auf einigen her— 
vorragenden Perſönlichkeiten oder Köpfen, ſondern auf Eigen— 
ſchaften und Kräften, die auch dem geringſten Gliede er— 
reichbar ſind. Die Zielpunkte der Herrnhuter faßt 
v. Schrautenbach in die Worte zuſammen: „Sie haben 
Sitten unter ſich aufgerichtet, ihre Sitten haben ſie auf 
die Religion gegründet, ihre Religion iſt Jeſus. Es ſei 
ihr Streben alſo eitel oder fruchtbar, ſo iſt es als An— 
wendung der Religion auf die Glückſeligkeit eines Menſchen— 
haufens nicht unbeträchtlich. Es iſt im kleinen doch 
eine Auflöſung des Problems, das Bayle auf— 
warf: ob eine Republik von Chriſten beſtehen 
könne?“ ) 

Ein Vergleich, den v. Schrautenbach zwiſchen Lykurg 
und dem Grafen Zinzendorf zieht, charakteriſiert übrigens 
auch den dem Ideal der Brüdergemeine eigenen univer— 
ſellen, auf das allgemein Menſchliche gerichteten Zug: 
„Lykurgs Plan,“ ſagt er, „war Glückſeligkeit des Bürgers, 
der Plan des Grafen Glückſeligkeit des Menſchen, der 
Kreis der Wirkſamkeit des erſteren ager laconieus, des 
andern die ganze Welt.“ ) Hier haben wir zugleich auch 
das unterſcheidende Merkmal zwiſchen dem Gemeinſchafts— 
ideal der antiken und der chriſtlich-meuzeitlichen Welt. 
Lykurg iſoliert ſeine Bürger von den Barbaren, von den 
übrigen nicht innerhalb ſeiner Verfaſſung ſtehenden Griechen 
und ſelbſt von den Heloten in ſeinem eigenen Hauſe, „an 
denen alle Glückſeligkeit ſeines Staates vorbeiſtrömt“, in 
der Brüdergemeine iſt, auf was immer für Menſchenantlitze 
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fie ihre Reflexe werfen mag, „die Gleichheit der Glieder 
ſo weſentlich und unzerſtörbar, als der Endzweck ſelbſt.“ 
Damit hängt auch das abſolute Neutralitätsprinzip 
der Brüdergemeine gegenüber anderen religiöſen Bekennt— 
niſſen zuſammen. „Im Grunde und in der Hauptſache,“ 
jagt Zinzendorf jelbjt, „muß man nicht denken, daß wir 
an eine Sekte in der Welt gebunden werden können. Und 
aus eben dem Grunde können wir Leute von allerlei 
Religionen und Sekten in unſere Gemeine aufnehmen, 
ohne von ihnen zu fordern, daß ſie ihre Religion verändern 
ſollen.“ Freiherr v. Schrautenbach nennt dies geradezu das 
Edle, Charakteriſtiſche der Brüdergemeine!), wie er unter 
Berufung auf Römer 2, 14, 15, und Matth. 11, 11, au 
einer andern Stelle ſagt: „Alle aber, die in einer gewiſſen 
Allgemeinheit ſittliche Glückſeligkeit unter vielen beförderten, 
trieben ein und dasſelbe Geſchäft und gehören in eine 
Klaſſe. Anderſeits hatte Zinzendorf eine ausgeſprochene 
Neigung für das „Mannigfaltige in dem Einen“. Der 
äußere Organiſationsmittelpunkt der Brüdergemeine iſt der 
kleine Kreis. „Im kleinen,“ ſagte Graf Zinzendorf, „über— 
ſehe man alles beſſer, es ſei da eine größere Kraftanwen— 
dung, mehr Individualität, mehr Gemeingeiſt.“?) Wie in 
der Genoſſenſchaftsbewegung, iſt indes die nötige Einheit 
durch die allgemeine Union der Teile geſichert. 

Nach alldem bedarf es wohl keines weiteren Beweiſes, 
daß wir es in dem Aſſociationsweſen der Herrnhuter 
Brüdergemeine mit einer Erſcheinung zu tun haben, die 
eine religiöſe Parellelbewegung der modern-wirtichaft- 
lichen Aſſociation darſtellt, wie ſie auch geſchichtlich mit 
den allgemeinen ethiſchen Triebkräften dieſer Genoſſen— 
ſchaftsbewegung verkettet iſt. Wie die Rappiſten-Gemeinde 
iſt ſie aber, wiewohl ſie ſich noch in der Entwicklung 
befindet, weſentlich Vorbild. Freiherr v. Schrautenbach 
iſt geneigt, anzunehmen, daß wenigſtens in dieſer Rich— 
tung einſt ein entſcheidender Durchbruch erfolge und die 
bisher beobachtete ewige Wiederkehr der Dinge ein Ende 
finden werde. Es iſt nach ihm die Zeit eines allgemeinen 
Wirkens und Bauens „auf dem ganzen Geſicht der Erde“ 
angebrochen, aber es iſt vorerſt eigentlich nur ein „Zu— 
ſammenbringen von Materialien“, wobei „nicht ohne 
höhere Zulaſſung deſſen, der ſeine Menſchen 
durch Erfahrungen unterrichtet“, auch ſehr viel 
Verkehrtes geſchieht. Das „Neue“, das ihm vorſchwebt, 
iſt ein „allgemeiner individueller und alſo auf Zu— 
ſammenſtimmung aller Teile gegründeter Volkswohl— 
ſtand“, herbeigeführt durch eine entſprechende Verbeſſerung 
der Sitten, des Geiſtes und vor allem durch Betätigung 
religiöſer Grundſätze.s? Der Organiſationsplan der Herrn— 
huter Brüdergemeine iſt aber, wie ſchon bemerkt, der kleine 
Kreis. Die Brüder haben ſich über die ganze Welt ver— 
breitet, doch in den eigentlichen Anſiedlungen waren es 
immer eine Hand voll Menſchen, die in ihrer Art Wunder 
wirkten. Ueberall betrachteten ſie ſich als „eine heilige 
Gemeinde in der Mitte der Hartherzigen“. Hilty ſieht 
in der Herrnhuter Brüdergemeine und den Gemeinſchaften 
einiger anderer chriſtlicher Sekten das „relativ Vollkommenſte, 
was die Welt von „societas perfeeta* bisher geſehen hat.“) 

Statt alles Weitern ſei feſtgeſtellt, daß die zwei hier 
hervorgehobenen Typen religiöſen Gemeinſchaftslebens im 
kleinen den Beweis dafür erbracht haben: 1. daß mit 
der Anwendung chriſtlicher Grundſätze auf die Praxis des 
Alltagslebens tatſächlich Ernſt gemacht werden kann, 
2. daß dieſe Anwendung ſich bewährte und von den beſten 
ſittlichen, wirtſchaftlichen und ſozialen Früchten und Erfolgen 
begleitet war, und 3. daß hierzu kein Zwang nötig war, 
ſondern nur Geiſt und freiwillige Tätigkeit Aller in dieſem 
Geiſte bei gleichen Pflichten und Rechten. Die Rappiſten— 
Kolonie repräſentiert die patriarchaliſche, die Herrnhuter 
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Brüdergemeine die demokratiſche Form des religtöſen 
Gemeinſchaftstypus. Eine weitere geſchichtliche Tatſache 
iſt der Rekurs beider auf den Si des Urchriſtentums. 
So wiederholt ſich, wie Löher ſagt, immerfort das Be— 
wußtſein und die Weiſe der chriſtlichen Gemeinden inner— 
halb des Chrijtentums.') 


Milchpreiſe. Der Zürcher kantonale Milchwirtſchaft— 
liche Verein beſchloß, für die zur Verarbeitung von Milch— 
produkten beſtimmte Milch bei Jahresverkäufen den bis— 
herigen Preis zu zahlen, bei Halbjahreskäufen hin— 
gegen den auf den Kilozentner etwa 50 Rp. niedrigeren 
Preis für die letztjährige Wintermilch. Für die Konſum— 
milch ſollen die etwas niedrigeren Preiſe der letzten Winter— 
milch bezahlt werden. 

Im Waadtland variieren die Preiſe für die neuen 
Abſchlüſſe zwiſchen 15,5 und 18,2 Rp. pro Liter. Unſer 
Verbandsverein La Menagere in Vivis hat die Produktion 
von Palézieux (360,000 Liter) zu 17,5 Rp. per Liter wieder 
angekauft. 

— Die Mehrzahl der Milchhändler in Münſter Berner 
Jura) hat den Milchpreis per Liter von 20 auf 22½ Cts. 
erhöht. 

Mehlpreis. Die Mehlpreiſe ſind noch ſtetsfort im 
Steigen begriffen. Um ſich von den Aufichlägen dieſes 
Jahres ein Bild zu machen, genügt es, die Notierungen 
im Warenbericht der Zentralſtelle zu verfolgen. Wir ſtellen 
hier die Preiſe der Oſtſchweiz. Mühlen vom 30. Januar 
denen vom 8. Oktober 1907 gegenüber: 

Mehl Nr. 0 1 2 3 4 
30. 1. 1907 Fr. FF 28. 25.— 


8. X. 1907 „ẽ 49.— 46.— 43. — 40. — 36. — 


Konferenz des Kreiſes VI. (K.-Korr. aus Baden.) 

Anmit erlauben wir uns, nochmals zum Beſuche unſerer 
Konferenz am nächſten Sonntag in Niederrohrdorf 
aufzumuntern. Es ſteht ein hübſcher Saal zur Verfügung, 
„hochgewölbt, kühl und weit“. Wenn auch keine welt— 
bewegenden Fragen behandelt werden, ſo bietet doch das 
Traktandum: Referat über die Marktlage, für uns ak— 
tuelles Intereſſe genug. Ueber dieſe Verhältniſſe orientiert 
zu werden, iſt für uns von Nutzen, und dann bringt ge— 
wiß mancher Vertreter einen Wunſch, eine Anregung mit, 
die einen Meinungsaustauſch veranlaſſen werden. Dem 
Vertreter des Verbandes iſt es natürlich angenehm, wenn 
er recht viel Beſtellungen erhält, die Delegierten mögen 
daher notieren was ihnen daheim fehlt. Die Rückkehr 
von Rohrdorf kann zeitig genug erfolgen, um jeden tanz— 
luſtigen Delegierten daheim noch die Kilbifreuden genießen 
zu laſſen. 
. Konferenz des VII. Kreiſes. Die Vereine des VII. 
Kreiſes ſind zur Beſchickung einer Konferenz eingeladen, 
die Sonntag den 20. Ahe 1907, vormittags 9 Uhr, 
in der Farnsburg in Lieſtal ſtattfindet. Traktanden: 
Appell. Verleſen des Protokolls. Bericht der Propaganda— 
kommiſſion. Stellungnahme zum neuen baſellandſchaft— 
lichen Schulgeſetz. Bericht über die Marktlage. Beſtim— 
mung des nächſten Verſammlungsortes. Diverſes. 

Verband ſchweiz. Genoſſenſchaftsangeſtellter. Dieſer 
Verband hielt, wie wir den Tagesblättern entnehmen, am 
13. Oktober in Luzern eine außerordentliche Delegierten— 
verſammlung ab. Es waren 6 Sektionen durch 13 Dele— 


1) a. o. O. S. 57. 


gierte vertreten. Jahresbericht und Rechnung fanden ohne 
Diskuſſion Annahme. Das wichtigſte Traktandum war 
die Beſchlußfaſſung über den Anſchluß an den Lebens- und 
Genußmittelverband. Dazu lagen von zwei Seiten Anträge 
vor. Der erſte, von der Sektion Baſel ausgehende Antrag, 
verlangte ohne weiteres die Auflöſung des Verbandes und 
die Angliederung an den Lebens- und Genußmittelverband, 
während ein vom Zentralvorſtand geſtellter Antrag den 
Geſamtbeitritt der Sektionen verlangte und das bisherige 
Zentralkomitee zur Führung der adminiſtrativen Geſchäfte 
beibehalten würde. Nach längerer Diskuſſion wurden die 
Anträge des Zentralkomitees gutgeheißen und der Beitritt 
auf 1. Dezember 1907 beſchloſſen, jedoch ſoll der Beſchluß 
der Delegiertenverſammlung noch der Urabſtimmung 
unterſtellt werden. Die Wahl des Vorortes bleibt einer 
ſpäteren Delegiertenverſammlung nach der Urabſtimmung 
vorbehalten. 

Arbon. Ueber die neue Bäckerei unſeres dortigen 
Verbandsvereins, die am 6. Oktober den Mitgliedern zur 
Beſichtigung offen ſtaud, brachten die „Arboner Nach— 
richten“ folgende Beſchreibung, aus der hervorgeht, daß 
dieſer neue Betriebszweig aufs beſte eingerichtet iſt. Das 
genannte Blatt ſchreibt: 

„Die Bäckerei des Konſumvereins in Arbon ſtand am 
Sonntag dem Publikum zur freien Beſichtigung offen. 
Die Gelegenheit wurde ſowohl von den Mitgliedern wie 
von den Konſumenten der Genoſſenſchaft ſehr zahlreich 
benutzt. Es hat ſich aber auch der Mühe verlohnt. Wer 
ſich vielleicht eine Bäckerei, wie wir ſie heute noch nament— 
lich in ländlichen Verhältniſſen antreffen, vorſtellte, der 
war angenehm überraſcht, als er die einfache, aber geſucht 
praktiſche blitzblanke Einrichtung ſah. Nehmen wir ein— 
mal das Parterre in Augenſchein. Im Hauptraume ſehen 
wir gleich links beim Eingang die Teigknetmaſchine. An— 
getrieben durch einen dreipferdigen Elektromotor, beſorgt 
dieſelbe leicht und gut in 10 Minuten, was einem Bäcker 
eine einſtündige ſchwere Arbeit verurſacht. Ueber dem 
Teigbecken befindet ſich ein Waſſerbaſſin, aus dem, genau 
abgemeſſen, jedes beliebige Quantum Waſſer genommen 
werden kann. Das Baſſin wird durch den Backofen ar 
ſpieſen. Dieſer iſt das neueſte auf dieſem Gebiete. Der 
Backraum wird durch 60 Röhren, in denen heißes Waſser 
zirkuliert, erhitzt. Automatiſch mit dem Oeffnen der Türe 
wird auch das Innere des Ofens elektriſch beleuchtet und 
dadurch ein flottes Arbeiten ermöglicht. Auch der Heiz— 
raum iſt durchaus vorteilhaft eingeteilt. Wenn beide Oefen 
da ſind, was bis Neujahr möglich ſein ſollte, ſtehen ſich 
die beiden „Feuer“ direkt gegenüber. Direkt daneben liegt 
auch der Kohlenbunker, jo daß für die Beſchaffung des 
Brennmaterials ſozuſagen gar keine Zeit verloren geht. 
Weiter ſehen wir im Backraum bequeme Brotwagen, auf 
welchen das fertige Brot in das daneben liegende Brot— 
magazin befördert wird, von wo aus die Spedition an 
die Verkaufslokale erfolgt. Auch in hygieniſcher Hinſicht 
iſt beſtens geſorgt, indem den Bäckern Gelegenheit geboten 
iſt, ſich nach der Arbeit zu waſchen und ſogar eine Duſche 
zu nehmen. Für dieſen Raum möchten wir oben am 
Fenſter einen Ventilator wünſchen, dann wäre gar nichts 
mehr auszuſetzen. Zum Einnehmen der Mahlzeiten 
und Zwiſchen-Imbiſſe ſteht dem Perſonal ebenfalls ein 
ſchönes Zimmerchen zur Verfügung. Zur Aufrechterhaltung 
der Ordnung und Innehaltung der peinlichſten Reinlich— 
keit ladet ein kurzes Reglement ein, das den Angeſtellten 
durchaus loyale Arbeitsbedingungen bietet und, wie geſagt, 
namentlich auf eine peinliche Reinlichkeit abzielt. 

Durch einen elektriſchen Aufzug, der hauptſächlich zur 
Beförderung des Mehls benutzt wird, gelangen wir in 
das im oberen Stock ſich befindende Mehlmagazin, das 
Raum genug für 15,000 kg Mehl bietet. In dieſem be— 
findet ſich auch direkt über der Teigknetmaſchine die Mehl— 
ſiebmaſchine, die verhütet, daß auch nur die kleinſte Un— 
reinigkeit im Mehl bleiben kann und dann ins Brot ein— 


gebacken wird. Auch die Sackklopfmaſchine fand allſeitigen 
Beifall. Durch dieſelbe kann auch das hinterſte Stäubchen 
Mehl zur Verwendung herangezogen werden. Beide Ma— 
ſchinen werden elektriſch angetrieben. Alles in allem kann 
gejagt werden, daß der Konſumverein nun eine muſter— 
gültige Bäckereianlage beſitzt, die den größten Anforde— 
rungen gerecht werden kann. Noch wollen wir kurz des 
Bureaus des Verwalters, das ebenfalls in dieſem Bau 
placiert iſt, Erwähnung tun. Dasſelbe iſt ein großes, 
helles Lokal und dient auch für die Kommiſſionsſitzungen der 
Genoſſenſchaft. Die Ausſtattung iſt eine zweckentſprechende, 
einfache, was ebenfalls allgemein anerkannt wurde.“ 

Baſel. Wir leſen in der Tagespreſſe folgende Mitteilung: 
„A. C. V. contra Schweizeriſche Metzgerzeitung. 
Die Anklagekammer des Züricher Obergerichts hat am 
8. ds. die Anklage des Allg. Konſumvereins in Baſel gegen 
Dr. Oeſch, Redaktor der „Schweiz. Metzgerzeitung“, nicht 
zugelaſſen, mit der Begründung, nach konſtanter Gerichts— 
praxis könne ein Verein nicht als Ehrverletzungskläger 
auftreten. Dieſem Entſcheid vorausgehend, hatte der Ver— 
treter des Angeklagten vor Ablauf der Verjährungsfriſt 
dem A. C. V. in Baſel mitgeteilt, nach dem Ergebnis der 
Zeugeneinvernahme ſei es dem Angeklagten unbedingt 
daran gelegen, daß die Ehrverletzungsſache zur materiellen 
Prüfung durch den Richter komme. Der Angeklagte er— 
ſuchte daher den A. C. V. in Baſel, neben dem Verein als 
ſolchem auch einzelne Beamte des A. C. V. in Baſel perſönlich 
als Kläger auftreten zu laſſen, damit der Prozeß nicht 
aus formellen Gründen abgeſchrieben werden könne. Darauf 
hin ſind Verwalter Habegger und Kontrolleur Baldinger 
nachträglich im eigenen Namen als Kläger aufgetreten. 
Die Anklage der letztern wurde zugelaſſen und dem nächſten 
Schwurgericht, das am 28. Oktober in Pfäffikon zuſammen— 
tritt, zur Beurteilung überwieſen.“ 

Wir halten dieſes Vorgehen ſeitens der Verwaltung 
des X. C. V. für nicht unbedenklich, wenn nicht von der 
Redaktion der „Schweiz. Metzgerzeitung“ die ſtrikte Er— 
klärung abgegeben wurde, daß ihre ſ. Z. über die Schlächterei 
gemachten Angaben ſpeziell gegen die genannten Herren 
gerichtet waren. Andernfalls beſteht die Gefahr, daß das 
Gericht die Klage einfach abweiſen wird aus dem Grunde, 
weil in dem inkriminierten Artikel nicht die Herren Hab— 
egger und Baldinger, ſondern der Allgemeine Konſum— 
verein diskreditiert wurde. 

Frauenfeld. Unſer dortiger Verbandsverein hat am 
31. Juli ſein 15. Geſchäftsjahr abgeſchloſſen und erſtattet 
darüber in gewohnter ausführlicher Weiſe Bericht. Der 
Konſumverein von Frauenfeld und Umgebung kennt in 
ſeiner bisherigen Entwickelung keine brüsken Sprünge; be— 
dächtigen, aber ſicheren Schrittes ſteigt er aufwärts auf 
der Bahn des Fortſchritts, er bedarf keiner Pauſen zum 
Atemholen und hat deshalb ſchon manchen Verein ein— 
geholt, der ihm früher in raſchem Laufe vorangeeilt war. 

Die Mitgliederzahl des Vereins ſtieg im Berichtsjahr von 
1566 auf 1727, der Umſatz von Fr. 556,336 auf Fr. 
588,422. Der Durchſchnittsumſatz betrug daher, auf die 
mittlere Mitgliederzahl berechnet, Fr. 357. Nach Vor- 
nahme anſehnlicher Abſchreibungen verblieb eine Erſparnis 
von Fr. 45,105.34, welche der Verwaltungsrat folgender— 
maßen zu verwenden vorſchlägt: Einlage in den Reſerve— 


fonds Fr. 4230. 40, Einlage in den Baufonds Fr. 1300, 


Einlage in den Dispoſitionsfonds Fr. 895, Rückvergütung 
(72% der eingeſchriebenen Bezüge) Fr. 38,250, Vortrag 
auf neue Rechnung Fr. 429.94. In der Bilanz figurieren 
die Immobilien (inkl. Baukonto) mit Fr. 314,697. 20, die 
Mobilien mit Fr. 8500, die Warenvorräte mit Fr. 
104,832. 11. Das Anteilſcheinkapital beträgt Fr. 23,640, 
der Reſervefonds Fr. 36,500, der Dispoſitionsfonds Fr. 
2300, die Sparkafja-Einlagen der Mitglieder Fr. 107,578, 
die Obligationen der Mitglieder Fr. 129,538. 45, die Hypo⸗ 
theken Fr. 125,000. Der Verein beſitzt nun 6 Ablagen, 
wovon zwei in Frauenfeld ſelbſt, die andern in Langdorf, 


359 
Kurzdorf, Felben und Matzingen. Ein prächtiger Neubau 
iſt im Entſtehen begriffen auf dem Areal „zur Traube“ 
in Langdorf. Bereits ſteht ein Teil des Gebäudes, u. a. 
auch die Bäckerei enthaltend, fertig da, ſtolz die benach- 
barten Gebäude überragend; wird einmal der zweite Teil 
des Bauprojekts ausgeführt ſein, — was bei dem zielbewußten 
Vorgehen der Frauenfelder Genoſſenſchafter nicht lange 
dauern kann, — ſo wird ſich in der Schweiz ſchwerlich ein 
Genoſſenſchaftsbau finden, der es an Größe und Schön— 
heit der Ausführung mit dem unſeres Verbandsvereins in 
Frauenfeld aufnehmen kann. Wir hoffen, unſern Leſern 
den bisher erſtellten Teil des Baues bald im Bilde vor— 
führen zu können. 

Die Bäckerei des Vereins verarbeitete im Berichtsjahre 
224,500 kg Mehl gegenüber 219,645 ka im Vorjahre. 
Aus 100 kg Mehl wurden jeweilen 140 kg Brot gebacken. 
Infolge rechtzeitiger großer Abſchlüſſe war es dem Verein 
möglich, trotz der ſtark geſtiegenen Mehlpreiſe den Mit— 
gliedern das Brot mit nur geringem Aufſchlag zu liefern, 
was denn auch namentlich in den letzten Monaten zur 
Folge hatte, daß die Bäckerei bis auf die äußerſte Grenze 
ihrer Leiſtungsfähigkeit angeſpaunt wurde. 

Wie gewohnt, unterrichtet der Bericht die Vereins— 
mitglieder auch wieder über das Verhältnis zum Verbande, 
deſſen treues Mitglied der Verein ſeit 1894 iſt. Auch das 
Genoſſenſchaftliche Volksblatt, das ſeit ſeiner Gründung 
für alle Mitglieder abonniert iſt, wird ehrend erwähnt. 
Eine tabellariſche Zuſammenſtellung gibt über die bisherigen 
Reſultate der Genoſſenſchaft Aufſchluß. Danach wurden 
ſeit 1892 für Fr. 4,400,000 Waren vermittelt, den Mit- 
gliedern Fr. 275,000 rückvergütet, Fr. 6680 für wohltätige 
Zwecke verausgabt und Fr. 36,500 im Reſervefonds als 
Kollektiveigentum angelegt. Hierzu kommen noch die auf 
den Liegenſchaften und Mobilien abgeſchriebenen Summen, 
ſowie die ganz beträchtlichen Erſparniſſe, die der ganzen 
Bevölkerung dadurch zu gute kamen, daß dank dem 
Einfluß des Konſumvereins die Warenpreiſe nicht mehr 
künſtlich geſteigert werden konnten. Kein Wunder, wenn 
die Einwohner je länger, deſto feſter zum Konſumverein 
halten und ihn nach jeder Richtung auszubauen und zu 
konſolidieren beſtrebt ſind. 

Männedorf. Unſer dortiger Verbandsverein überſendet 
uns einen Bericht über das 19. Betriebsjahr 1906 07. 
Wir entnehmen demſelben, daß ſowohl Mitgliederzahl als 
Umſatz eine kleine Erhöhung erfahren haben, indem erſtere 
von 222 auf 226, letztere von Fr. 85,380 auf Fr. 86,143 
ſtieg. Die Vermehrung des Umſatzes iſt dem ſtärkeren 
Bedarf an Brennmaterialien zu verdanken; der Umſatz in 
den übrigen Waren hat einen kleinen Rückſchlag erlitten. 
An Nichtmitglieder wurden nur für Fr. 3000 Waren ab— 
gegeben, was die Verwaltung veranlaſſen ſollte, den Ver— 
kehr überhaupt auf die Mitglieder zu beſchränken. 

Die Erſparnis des Berichtsjahres ſoll nach Verzinſung 
des Betriebskapitals mit Fr. 1032. 13 verwendet werden 
wie folgt: Abſchreibung am Liegenſchaftskonto Fr. 780; 
auf Mobilienkonto Fr. 272. 93; Rückvergütung (9% des 
Warenbezuges) Fr. 7777. 53. Der Durchſchnittsbezug jedes 
Mitgliedes betrug Fr. 332. 

Das Warenlager des Vereins figuriert in der Bilanz 
mit Fr. 17,342. 15, das Liegenſchaftskonto mit Fr. 72,970. 12, 
das Mobilienkonto mit Fr. 1807.03. Der Reſervefonds 
verfügt über Fr. 6250. 

Sämtliche Mitglieder des Vereins ſind auf das Ge— 
noſſenſchaftliche Volksblatt abonniert. 

St. Gallen. Die Verwaltung des Konſumvereins in 
St. Gallen überſendet uns folgendes Schreiben, datiert 
vom 5. Oktober 1907: 

„In Nr. 40 Ihres Blattes von heute reproduzieren 
Sie eine Einſendung des „Grütlianer“, wonach von unſerem 
Vereine jeweilen verſchiedene hieſige Wohltätigkeitsvereine 
mit Schenkungen bedacht werden, die ſich im ganzen auf 
ca. Fr. 10,000 belaufen. 
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Dieſe Angaben beruhen jedoch auf einem Irrtum. 

Die Vergabungen für gemeinnützige Zwecke werden 
vom Verwaltungsrat auf Grund einer von der General- 
verſammlung eingeholten Vollmacht jeweils kurz vor Jahres— 
ſchluß beſtimmt und haben letztes Jahr Fr. 3605 betragen. 

Wir bitten Sie nun höflich, dieſer Rektifikation in 
den Spalten Ihres Blattes gefl. Raum geben zu wollen.“ 


Genoſſenſchaftliches Volksblatt. Die vor kurzem 
in den Verband aufgenommene Konſumgenoſſenſchaft in 
Lenzburg hat ſämtliche Mitglieder auf das Genoſſen— 
ſchaftliche Volksblatt abonniert. 
abonnenten beträgt nun 122. 


Die Zahl der Kollektiv 


Literatur. 


Redaktion 


Der „Grütli -Kalender“ für das Jahr 1908. 
Kantonsrat Rob. Seidel, Zürich. 16. Jahrgang. — 100 


Seiten 49 mit über 30 Bildern. Beilagen: Porträt 
Aug. Merk, Adjunkt; ein Wandkalender. — Mit Gratis— 
verloſung von über 300 Prämien. — Ladenpreis 50 Cts.; 
bei Dutzendbezug billiger. — Zu beziehen bei allen 
Buchhandlungen, Kalenderdepots, Papeterien, ſowie beim 
Verlage Genoſſenſchaft Grütli-Buchhandlung in Zürich. 

Der 16. Jahrgang des „Grütli-Kalenders“ für 1908 
reiht ſich ſeinen 15 Vorgängern würdig an. Aus dem wie 
gewohnt ſorgfältig und vielſeitig gewählten Stoffen heben 
wir beſonders hervor: von Hermann Greulich, ſchweizeriſchem 
Arbeiterſekretär, eine treffliche Biographie über den Ende 
1906 verſtorbenen Auguſt Merk, Adjunkt des Arbeiter— 
ſekrelariates. — Der Streik der Geiſter, von Ed. von der 
Hellen. — Der Konſumverein als Produktionsfaktor und 
Arbeitgeber, von Dr. Hans Müller. — Aus dem Leben 
eines ruſſiſchen Leibeigenen, von Skitaletz. — Das Flügel— 
rad — ein Umſtürzler, von Rob. Seidel. — Hansli, der 
Verdingbub, von Fritz Mürner. — Die alte und die neue 
Zeit, von J. Ph. Becker. — Lady Gladys Geheimnis, von 
W. le Queux. — Eine Abrechnung mit dem Alkohol, von 
Otto Lang x. 

Die ſtets mit großem Intereſſe geleſenen vorzüglichen 
Reiſeſchilderungen des Kalenderredakteurs finden ihre Fort— 
ſetzung vom „Berner Oberland nach Montreux zum Simplon“, 
mit 22 hübſchen Bildern. — Fritz Amſtein erfreut die Leſer 
wieder mit einer humoriſtiſchen Erzählung „Der Herr 
Gluckſi verzellt, was em bi der Rhiſchiffahrt paſſiert iſt“. 
— Daneben Gedichte und Genrebilder mit begleitendem 
Text und zum Schluß die ſozialpolitiſche Rundſchau, welche 
in ſorgfältiger Auswahl alle wichtigen Ereigniſſe auf ſozialem 
Gebiete des In- und Auslandes regiſtriert. — So darf 
der „Grütli-Kalender“ als eine der trefflichſten Volksſchriften 
beſtens empfohlen werden. 
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Inhalt der Nr. 42 der Wochenausgabe vom 18. Oktober 1907. 

Die neue Molkerei des A. C. V. in Baſel. — Eine 
kapitaliſtiſche Unternehmung über die Konſumvereine. — 
Volkswirtſchaſtliche Nachrichten. — Genoſſenſchaftliche 
Chronik. — Aus den Behörden des A. C. V. — Feuilleton. 


4 COOPERATION 


N JOURNAL POPULAIRE SUISSE 

\ ORGANE OFFICIEL 
oe L’UNION SUISSE DES SOCIETES DE CONSOMMATION ET DES 
N COOPERATIVES DE CONSOMMATION DE LA SUISSE ROMANDE 
"I Redaction et Administration: Thiersteinerallee Il. dale + Abonnement Fr. 2. S0 gar an. 


Inhalt der Nr. 21 vom 19. Oktober 1907. 
Communication officielle. — La Cooperation et la 


Femme. — Lettre ouverte a Mae Treub-Cornaz. — Nou- 
velles des Cooperatives. — Nouvelles de l’Union. — 
Coin des familles. — Coin pour rire. — Feuilleton. 


Verband ſchweizeriſcher Konſumvereine. 


9. Konferenz des W. Kreiſes. 


Die Vereine des VII. Kreiſes mit Vorort Oberwil 
werden hiermit zu der am 20. Oktober 1907, vor- 
mittags 9 Uhr, in der „Carnsburg“ in Tieſtal ſtatt⸗ 
findenden 


Herbſtkreiskonferenz 
eingeladen, zur Behandlung nachfolgender 


Tralitanden: 
. Appell. 
. Protokollbereinigung. 
Bericht der Propagandakommiſſion. 
Stellungnahme zum neuen baſellandſchaftlichen 
Schulgeſetz. 
5. Bericht über die Marktlage. 
6. Beſtimmung des nächſten Verſammlungsortes. 
7. Diverſes. 
Namens des Vorſtandes des VII. Kreiſes: 
Der Aktuar: Der Präſident: 
P. Zwick. J. Vetter. 

Oberwil, 10. Oktober 1907. 
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Verband ſchweizeriſcher Konſumvereine. 


Kreis VI, Vorort Baden. 


9. Kreis: Konferenz 
Sonntag den 20. Oktober 1907, nachmittags 2 Uhr 
im Gaſthof zur Sonne in Nieder-Rohrdorf. 


Traktanden: 

. Appell. 

. Berlejen des letzten Protokolls. 

Referat über die Marktlage der gegenwärtig für den 
Ankauf oder Abſchluß von Lieferungsverträgen in 
Betracht kommenden Artikel. 

4. Entgegennahme von Aufträgen. 

5. Wünſche und Anträge des Delegierten. 

Wir laden hiemit alle Verbandsvereine des VI. Kreiſes 
höflich ein, ſich recht zahlreich an der Konferenz vertreten 
zu laſſen, und erſuchen die Vorſtände der Kreisvereine, 
ihren Herren Delegierten Vollmacht zu geben für allfällige 
Wareneinkäufe. 

Obſchon der Verſammlungsort etwas abgelegen iſt, 
erwarten wir doch zahlreiches Erſcheinen. 

Mit genoſſenſchaftlichem Gruße 
Für den Kreisvorſtand VI: 
Der Präſident: Der Aktuar: 
Joh. Glattfelder. J. Keller. 
Baden, den 1. Oktober 1907. 
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Adreſſentafel empfehlenswerter Bezugsquellen. 


Artien-Geſellſchaft Bürſtenfabrik Triengen: 
Beſte Bezugsquelle für 
Bürſtenwaren und Reisbeſen. 


Bieler Stahlſpähnefabrik 
Kleinert & Girard in Biel 
Aechte Stahlſpähne — Stahlwolle. 


F. J. Burrus 
Boncourt (Schweiz) — St. Kreuz (Elſaß) 
Tabak-, Cigarren- und Cigaretten-Fabrik 
Spezialitäten in türkiſchem Cigarettentabak. 


wenoſfenſchafts-Cigarrenfabrik Helvetia in Burg bei Menziken 
empfiehlt den tit. Konſumvereinen ihre Spezialmarken in 

Flora, Habana, Virgine, Breſil. Rio Grande flora fine, Noncoupes, 
Edelweiß. Großes Lager in Cigarren Deutſcher Fagon. 


Schürch & Blohorn, Solothurn 
Hadrik für geſchnittene Rauchtabak in allen möglichen Sorten, 
hell, dunkel, Grob- und Reinſchnitt, offen und in Paketen. 
Einziges Etabliſſement der ganzen Schweiz für dieſe Spezialität. 
Dampfbetrieb. 


Schürch & Co, Burgdorf, Tabak-, Cigarren- u. Eſſenzſabrik 
Hervorragende Spezialität: Burgdorfer Bouts, Flor de Cuba, Palma 
Manilla. Vorzügliche Sorten Tabak, offen und in Paketen. 
Zucker- und Kaffee-Eſſenz anerkannt beſter und haltbarſter Qualität 


Vautier Fröres & Cie. a Grandson, 
Manufacture de cigares, eigarrettes et tabacs. 
Maison fondee en 1832. 


Weber Söhne, Nlenziken, Tabak- und Cigarrenfabrik. 
Vorzügliche Boutsſpezialitäten, wie: Rio Grande, La Roſa, 
Habanero, Diamant. Geſchnittene Tabale offen und in Paketen. 

Verbreitetſte Marke: Nationalkanaſter. 


Chocolat — Cacao. 
Beste Schweizer Milch-Chocolade, 
Reiner Hafer-Cacao, Marke Weisses Pferd. 


GRISON 


Chs. Müller & Co., Chur. 


CHOCOLAT. 


CACAO 


Anglo-Suisse Biscuit Co., Winterthur. 
Vorzüglichſte Bezugsquelle aller Sorten Biscuits. 
Großartige Einrichtung für engl. Biscuits. 
Unübertroffene Qualitäten. Vorteilhafteſte Preiſe. 


Serneblio 


—— Baden 
anerkannt beste Bezugsquelle. 


BURGER 2 
Confitüren & Gelees Mmmim 
Gemüseconserven Billige 
Compötesfrüchte Preise. 


Fruchtsyrupe 
LENZBURG FAS 


Conservenfabrik 


e 


Bonbons-, Biscuits- und Waffelnfabrik | 


M. Herz, Präfervenfabrik, Lachen a. Zürichſee. 
Nervin Speiſewürze, Haferflocken, Kinderhafermehl, Hafergrützen, 
Tapioca du Bresil, Suppeneinlagen, Erbsmehl, Julienne, Schneide- 
bohnen, Fleiſchbrüheſuppenrollen, Erbswurſt. 


Haferpräparate, Suppen- u. Kindermehle, 
Schneidebohnen, Julienne. 
Neuheit: Suppenwürſtchen, Detailverkaufs— 
preis 15 Cts. C. H. Knorr A.-G., Nahrungs- 
mittelfabriken, Thayngen (Kt. Schaffhauſen). 


Conſervenfabrik Seethal, A.-G., Seon (Aargau). 
Jeinſte Conſtturen. 

Geldes, Sirupe, eingemachte Früchte, Ia. Erbsen- u. Bohnen-Conserven. 
Cornichons, Früchte im Essig, Tomatenpurée, Sauerkraut, Sauerrüben, 
— Anerkannt beſte Qualitäten. — 

Billigſte Preiſe. 


el MAGGI 1 


mit dem Kreuzstern 


Die Malzfabrik und Hafermühle Solothurn 
empfiehlt in nur vorzüglicher Qualität als Spezialitäten Kathreiners 
Malzkaffee, ſämtliche Haferprodufte. In Schachteln von ½ u. ½ kg. 
Kinderhafermehl „Marke Herkules“. — Garantiert reinen Weineffig. 


GA LAC T | N A Schweiß. Rindermehl- 


Fabrik Bern. 
N „Kindermehl enthält beſte 

Alpenmilch. — Vollkommene, ärztlich empfohlene Kindernahrung. 

23 jährig. Erfolg. 13 Grands Prix. 22 gold. Medaillen. 


Dr. A. Oetker, Bielefeld. 
a 15 Ots. 


Backpulver 
f 18 Puddingpulver Detailver- 
8 Vanillinzucker kaufspreis. 


Zu beziehen durch den 


Verband schweizer. Konsumvereine, Basel. 


Generalvertreter: Albert Blum & Cie., Basel. 


. Vogel & Cie., Zürich. 
Süßrahm⸗Margarine und Margarine Speiſefett-Fabrik. 


Lieferanten des Verbandes ſchweiz. Konſumvereine. 


Corcosnuß- Butter 


Schenker & Snanz, Zürich. Alleinige Produzenten des 
„Palmeol“! Beſtes Schweizer-Fabrikat! Vorteilhafteſte Bezugs- 
quelle! Warnung vor minderwertigen Nachahmungen. 


Vegetaline Fabrik in Geni 


feinste Cocosbutter (15 Rue de Veyrier-Carouge) 


Celluloſe- & Papierfabrik Balsthal. 
Verkaufsbüreau: Bareiß, Wieland & Co., Zürich. — Spezialitäten ⸗ 
Balsthaler Pergament u. Packpapiere für Lebens- u. Genußmittel 

Valsthaler Geſchäfts⸗ und Aktencouverts. — Cloſetpapiere. 


Walz & Cie., Vaſel . 
Stearinferzen- und Seifenfabrik. 
Spezialität: Baſilisk⸗Seife. 
Nierenfett Marke Ep 


Chem. Induſtrie A.-G. Zuger. 
empfiehlt ihr vorzüglichſtes Terpentin⸗Salmiak⸗Seifenpulver 
„Marguerite“, ſowie ihre ſämtlichen Waſch⸗, 
Glätte- und Putzpräparate. 


Hoffmann's Stärkefabriken, Sahuflen (Lippe). 
Aktiengeſellſchaft. 


Marke „Katze“, Marke „Schwan“, garantiert reinſte Reisamlung. 


Hoffmann's Cremeſtärke, Hoffmann's Silberglanzſtärke. 
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Adreſſentafel empfehlenswerter Bezugsquellen. 


Das beſte und billigſte Waſchmittel! 
„LESSIVE PHENIX‘ von Redard & Cie. in Morges 
iſt vorzüglich zum waſchen. 


BRemy's Stärkefabriken in Wygmael, Heerdt, Gaillon & 
” Hernani: tägliche Produktion 80,000 Kilos. 
Marken „Löwenkopf‘* und „Edelweiß“. Amidon Royal. 

Garantiert reinſte Reisſtärke. 


Seifenfabriken von Friedrich Steinfels, A.-G., 
in Zürich. 


Haushaltungs-, Toiletteſeiſen und Parfumerien aller Art. 


Sträuli & Co., Winterthur, 
Seifen-, Soda- und Skearinkerzen-Fabrik. 
Alleinfabrikanten von 
„Sträuli's Gemahlener Seife“. 


Carl Schuler & Cie., Kreuzlingen und Tägerweilen, 
Fabrikation v. Seifen, Soda u. chem.⸗techn. Produkten. Spezial.: 
Schulers Salmiak-Terpentin⸗Waſchpulver. — Schulers Goldjeife, 
Savon d'or, — Schulers Bleichſchmierſeiſe. — Dr. Links Fettlaugenmehl. 


Ernf Herrmann & Co., After. Waſchpulver „Schnee- 
wittchen“, Seifen⸗Extrakt f. Wolle u. Seide, Unikulin, Metall- 
putzmittel, Cito beſte Bodenwichſe, waſchbar u flüſſig, Boden-Er&me 


Erſatz f. Bodenöl, Brillant Glanzfett Unika, Schmierſeife, Soda. 


Solothurner Teigwaren 


der Fabrit A. Alter-Balfiner in Solothurn anerkannt unüber- 
troffenes Fabrikat in ſämtlichen Qualitäten. 


Egloff & Cie., Teigwarenfabrik in Norſchach 
empfehlen ihre Griesteigwaren in prima, supérieure und feiner 
Eierqualität. 


Anerkannt forgfältige Fabrikation. 


WEILENMANN A. 6. VELTHEIM-WINTERTHU 


TEIGWARENFABRIKENin 


Veltheim &Rykon € 
A. Rebſamen & Cie., Richtersweil. 


Teigwarenfabrik. — Paniermehlfabrik. 


J. In-Albon-Lorentz, 
Weineſſig- und Weinſenf-Fabrik. 
Lieferant des Tit. Verband ſchweizeriſcher Konſumvereine. 
Für abſolute Reinheit der Produkte biete volle Garantie. 


A. Sutter, vorm. Sutter-Krauß & Cie., Oberhofen, Thurgau. 
Eſſigſprit und Weineſſig, 
ausſchließlich durch Gährung aus Alkohol oder Naturwein erzeugt. 


Babel & Cie. Genf. 
Schnellglanzwichſe. — Ruſſiſches Lederfett. — Eröme für Schuhwerk. 
Bodenwichſe. 


Tuchſinger & Cie., Baſel, 
Bodenwichſe, „Elephant“, gelb und weiß, beſte Qua- 
lität. Siral, ausgezeichnete Schnellglanzwichſe der 
Neuzeit und zugleich Schuhersme. Venus, die beſte 
ſchweiz. Putzpomade für alle Metalle. 
Lederfett, gelb und ſchwarz, feinſte 

Qualität. Zu beziehen durch den | 
Verband ſchweiz. Konſumvereine. | 


Konſumgenoſſenſchaftliche Milchverſorgungen, Milchgeräte 
durch 
C. Baechkler, Mollerei-Ingenieur, unterer Mühleſteg 2 und 4, 
Zürich J. 


Schuhfabrik Brittuan Aargau), A.-G. 
von den namhafteſten Konſumvereinen der Schweiz beſtens em- 


pfohlen. 
Elegante, preiswürdige und ſehr ſolide Schuhwaren. 


Earl Voßhard & Co., Nemismühle. Waſchart. u. chem. Produkte. 
Spez.: Waſchp. „Rapide“ u. „Norma“, Chem. Seife „Aſt“ z. Kaltw. 
v. Kleidern ꝛc., Bodenwichſe, Thranlederiett „Delphin“, Fußboden- 
glanz „Modern“, Chlorkalk herm. verp., Hochglanzfett „Simplon“. 


Buchdruckerei des Schweiz. Typographenbundes, Bafel, 
Aeſchenvorſt. 34, Mitglied d. Schweiz. Senofjenjchaftsbundes, empfiehlt 
ſich zur Herſtellung aller Druckarbeiten. Spezialität: Einkaufsbüch⸗ 
lein für Konſumvereine. — Prompte Bedienung. Billige Preiſe 


Med. Korkiwarenfabrik Dürrengeſch (Aargau). 


Korkzapfen (Bouchons) jeder Größe und Feinheit. 
Illuſtrierte Preisliſten auf Verlangen gratis. 


A. Sutter, vorm. Sutter-Krauß & Cie., Oberhofen, Thurgau. Schnell- 
glanzwichſe, Lederfett, Lederappretur, Brillantine-Wichſe; überhaupt 
ſämtl. z. Conſervierung d. Leders ſowohl ſchwarz wie farbig) u. Glanz- 
erzeugung a. bemjelben dienenden Präparate. Neu und ſehr billig: 
Ras, ein waſſerbeſtändiges Hochglanzfett in ſchwarz und gelb 


[EIN Ban 


beſtes, arztlich empfohlenes Huftenmittel A Fr. 22 per 100 Düten 
durch den V. S. K. André Klein, Zuckerwarenfabrik, Baſel-Neuewell. 


F. Tanner & Cie., Frauenfeld, Tannerin, Wagenfett, Leder- 

fett, Lederappretur, Thürliſtreiche, Bodenwichſe, Schnellglanzwichſe, 

Eid-Ledereröme, Huffett, Zweigwachs, Stickerwachs, Schwefelſchnitten 
Süßbrand, Bodenöl, Bodenlack, Metzgerharz ꝛc: 


B. Vogt-Gut, Mletallwaren fabrik, Arbon. 
Eiſerne Transportfäſſer, Petrolanlagen für Verkaufslokale, Trans- 
portkannen für Café, Thee ꝛc., Reſervoir in allen Größen, Acetylen 
gas-Anlagen nach bewährten Syſtemen. 


Werner & Pfleiderer, Cannſtatt (Württemberg). 
Cannſtarter Miſch- und Knetmaſchinen-Fabrik, Cannſtatter Dampf- 
Backofen⸗Fabrik. — Spezialität: Einrichtung kompl. Bäckereien, 

Teigwaren- und Viseuit⸗Fabriken. 


Bäckerei- Einrichtungen 


Emil Beutel, Basel. 


Hans Zumſtein, vormals Auguſt Karlen, Zündwarenfabrik ge- 
gründet 1840. Spezialität: Anerkannt beſte überall entzündbare 


Brillant Zündhölzer, ſehr haltbar, in ſoliden Cartonſchachteln. Vor- 


zügliche Sicherheitszündhölzer und patentierte Feueranzünder. 
—:. ff. er rin Fahne 


Fabrik Kanderbrück, Station Frutigen. 
Brillant » „Kronen“ -Zündhölzer. Erſtes und beſtes Fabrikat 
Schiefertaſeln für Schulen ete. Wandtafeln. 


Vogt, Gygar & TLüdi, Zürich 1. 
Spezialgeſchäft für Einrichtung higieniſcher Milchverlaufsſlellen. 
Spezialität: Mildtransportkanuen. 


Verantwortlich für die Herausgabe: Dr. Hans Müller, für den Druck: E. Krebs, beide in Baſel. 


